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Der Wert der Arbeit in der Krise
Die Bedeutung von Arbeit hat abgenommen, Freizeit und Familie wurden wichtiger. Doch wie
wichtig Arbeit für Menschen ist, zeigt sich oft erst, wenn sie weg ist. " V O N J E A N N I N E H I E R L Ä N D E R
»Es ist eine krasse
Anstrengung, sich den Tag
komplett neu einzurichten.«

B estimmt haben Sie sich die be-
rühmte Lotto-Frage auch
schon einmal gestellt: Sie ge-
winnen einen hohen Geldbe-

trag, sodass Sie finanziell ausgesorgt ha-
ben. Würden Sie sich beruflich zur
Ruhe setzen oder weiterarbeiten? Wenn
Sie Letzteres vorziehen, ticken Sie so
wie ein großer Teil der Österreicher.
„Arbeit hat in Österreich eine unglaub-
lich große Bedeutung für das individu-
elle Leben“, sagt der Soziologe Bern-
hard Kittel vom Institut für Wirtschafts-
soziologie an der Universität Wien.

Er spricht von einer im internatio-
nalen Vergleich „sehr spezifischen Si-
tuation“. Freizeit sei den Österreichern
im Vergleich zu Arbeit sehr wichtig.
„Gleichzeitig können sich die Men-
schen kaum vorstellen, nicht zu arbei-
ten.“ Ungarn etwa nehmen ihre Arbeit
im Vergleich zur Freizeit sehr wichtig.
„Aber sie würden sofort aufhören zu
arbeiten, wenn sie könnten.“

In Österreich fand in den vergan-
genen Jahrzehnten ein Wertewandel
statt: Die Bedeutung von Arbeit hat im
Vergleich zu anderen Lebensbereichen
deutlich abgenommen. Work-Life-Ba-
lance ist wichtiger geworden, ebenso
Familie und Freizeit. Die Coronakrise
und ihre Folgen könnten dazu führen,
dass die Karten neu gemischt werden.
Ein Viertel der Menschen in Österreich
arbeiteten Umfragen zufolge während
der Ausgangsbeschränkungen im
Home-Office. Auf der anderen Seite
stehen über 1,8 Millionen Menschen,
die arbeitslos oder in Kurzarbeit sind.

Aufschluss über den Wertewandel
gibt die Europäische Wertestudie, die
die Veränderung zwischen den Jahren
1990 und 2018 untersucht hat. Die
Hälfte der Befragten in Österreich
stimmte 2018 der Aussage zu, dass „Ar-
beit im Leben sehr wichtig“ ist. Drei
Jahrzehnte früher waren es noch
62 Prozent. Auch die Zustimmung zur
Aussage, „die Arbeit kommt immer zu-
erst, auch wenn dies weniger Freizeit
bedeutet“, nahm deutlich ab. Das liege
laut Ko-Autor Roland Verwiebe nicht
nur am Wunsch nach mehr Work-Life-
Balance. Sondern auch daran, dass das
Alleinverdienermodell dem Zuverdie-
nermodell gewichen sei: Heute arbei-
ten in Familien oft beide Elternteile, die
Organisation erfordert mehr Ausgleich
zwischen Arbeit und Privatleben.

Corona macht unzufrieden. Die Aus-
gangsbeschränkungen haben einge-
spielte Strukturen in den Familien auf
den Kopf gestellt. „Es ist eine krasse
Anstrengung, sich den Tag komplett
neu einzurichten. Die Menschen mit
Kindern und Jobs sind am Limit“, sagt
Verwiebe, Professor für Soziologie an
der Universität Potsdam und davor an
der Universität Wien.

Das schlägt sich auf die Lebenszu-
friedenheit. An der Universität Wien
untersuchen Wissenschaftler um den
Soziologen Bernhard Kittel, wie sich
das Coronavirus und seine Folgen auf
die Gesellschaft auswirken. Ein Ergeb-
nis des Corona-Panels ist, dass es mit
der Lebenszufriedenheit der Österrei-
cher zwischen 2018 und Ende März
2020 steil bergab gegangen ist. Dabei
zeigen sich deutliche Unterschiede
zwischen den Geschlechtern: 2018 wa-
ren Frauen noch etwas zufriedener als
Männer, das Verhältnis hat sich in der
Krise umgedreht. Die Autoren sehen
als mögliche Erklärung, dass Frauen
schon vor der Krise stärker mit Haus-
halt und Kinderbetreuung belastet wa-
ren, die Belastung mit den Schulschlie-
ßungen und Ausgangsbeschränkungen
aber noch deutlich zugenommen hat.

Außerdem zeigte sich, dass Ar-
beitslose im Vergleich zur Gesamtbe-
völkerung deutlich mehr an Zufrieden-
heit eingebüßt haben – auch wenn sie
schon vor der Krise unzufriedener wa-
ren als Erwerbstätige. Für die Autoren
ist das ein Indiz, „dass sich Arbeitslo-
sigkeit in Ausnahmezeiten noch stärker
auf das psychische Wohlbefinden aus-
wirkt“. Sie folgern, was schon viele Stu-
Arbeit beeinflusst nicht nur
das materielle, sondern auch
das psychische Wohlbefinden.

dien davor nahe legten: Arbeit beein-
flusst nicht nur das materielle, sondern
auch das psychische Wohlbefinden.

„Unsere Identität hängt unmittel-
bar an der sinnvollen Erwerbstätigkeit.
Wenn dieses Gefüge außer Tritt gerät,
hat das weitreichende Folgen“, sagt
Verwiebe. Die Krise, sagt er, könnte un-
sere Werthaltungen verschieben. 2018
hatten wir in Österreich Hochkonjunk-
tur und quasi Vollbeschäftigung. Es sei
gut möglich, dass viele jetzt, da reihen-
weise Jobs verloren gingen, erst begrei-
fen, wie wichtig ihnen ihre Arbeit ist –
auch abgesehen vom Broterwerb.

Kurzarbeiter sind unsicherer. Dabei
zeigen sich große Unterschiede in der
Gesellschaft. „Auffallend ist die extre-
me Heterogentität, wie die Krise die
Menschen erwischt“, sagt Bernhard
Kittel, Initiator und Leiter des Corona-
Panels. Während privilegierte Men-
schen die Entschleunigung während
des Lockdowns auch genießen konn-
ten, sorge die Krise unter Menschen in
gefährdeten Jobs für Angst und Verun-
sicherung. Auch innerhalb dieser
Gruppe gibt es Unterschiede: Men-
schen in Kurzarbeit gaben sich in der
Befragung unsicherer ob ihrer Zukunft
als Arbeitslose. Arbeitslosigkeit sei ein
definierter Zustand, sagt Kittel. „Kurz-
arbeit sägt an den Nerven.“

Dass Arbeit in Relation zu anderen
Lebensbereichen wie Familie und Frei-
zeit an Relevanz verloren hat, habe
sich zuletzt vor allem in wirtschaftlich
guten Zeiten gezeigt, sagt Verwiebe.
„Die Karten werden jetzt neu gelegt.“
Nun sei es Zeit, einen gesellschaftli-
chen Dialog zu führen, der über die Si-
cherung von Arbeitsplätzen mit Hilfs-
geldern hinaus geht. „Wir müssen über
Wohlbefinden, Zufriedenheit, Work-
Life-Balance und die Vereinbarkeit von
Beruf und Familie reden.“ !
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Ein Viertel der
Menschen in
Österreich arbeitete
während der Aus-
gangsbeschränkungen
von zu Hause aus,
zeigte eine Umfrage
von TQS Research
Anfang Mai.

Für über 1,3 Millionen
Menschen in
Österreich wurde
Kurzarbeit beantragt.
533.000 Menschen
sind arbeitslos oder
in einer AMS-
Schulung.
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